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Abonnements yreis: Vierteljährlich bei den Austrägern
1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim Poſtbezug
1,25 Mk., mit Landbriefträger B eld 1,70 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet. Die
Expedition iſt anWochentagen von früh 7 bis Abends 7,
an Sonntagen v. 8/ Uhr geöſſaet. Sprechſtunden
der Redaction Nachmittags von 4——5 Uhr.

Jnſerlionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Corpuszeile
oder deren Raum 20 Pfg., ſür Private in Merſeburg und
Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche und größere Anzeigen ent
ſprechende Ermäßigung. Complicirter Satz wird entſprechend
höher berechnet. Notizen und Reclamen außerhalb de

nehnien Inſerate entgegen. Beilagen nach, Uebereinkunft
Jnſeratentheils 40 Pfg. Sämmtliche AnnoncenBureauxr
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Tageblatt für dageblatt für Stadt und and.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Nr. 46. 24. Februar 1898.Donnerſtag, den 138. Jahrgang.

Bekanntmachung.
Bei der diesjährigen Auclooſung von

8600 Mk. Obligationen des Kreiſes
Merſeburg vom Jahre 1883 ſind folgende
Nummern gezogen worden

Lit. B. Nr. 88, 114, 124 à 1000 Mk.
Lit. C. Nr. 244, 249, 276, 278, 301, 391

à 500 Mk.
Lit. D. Nr. 597, 627, 641, 642, 661, 709,

754, 786, 811, 812, 813, 830, 857
à 200 Mk.

Dieſe Obligationen werden den Jnhoabern mit
der Aufforderung gekündigt, die Kapitalbeträge
vom 15. Juni 1898 ab bei der hieſigen
Kreis-Kommunalkaſſe gegen Rückgabe der Obli-
gationen, ſowie der noch nicht fälligen Zins
ſcheine und der Zinsanweiſungen in Empfang
zu nehmen.

Von den zur Einlöſung am 1. Juli 1897 ge-
kündigten Obligationen ſind bis jetzt nicht ein
gelöſt die Stücke Lit. D. Nr. 573 und 656
à 200 M.

Merſeburg, den 1. November 1897.
Kreis- Ausſchuß

des Kreiſes Merſeburg.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Die Domſtufen, von der Neumarktsbrücke

nach dem Domplatze, ſind wegen Reparatur
derſelben bis auf Weiteres geſperrt.

Merſeburg, den 22. Februar 1898,
608) Die Polizeiverwaltung.
Stadtverordneten Sitzung.

WMontag, den 28. Februar 1898,
Abends 6 Uhr.

Tages Ordnung:
1. Auflaſſung von Parzellen an den Eiſenbahn

fiskus.
2. Ueberlaſſung von Terrain an der Geiſel.

4141]

3. Beſeitigung von Stufen in der Gotthardt
ſtraße pp. 5

4. I kennnn sgebühr für Anſchlüſſe nac, der
ia.

5. Beihülfe für die WinterArmenküche.
Geheime Sitzung.

Perſonalien.
Merſeburg, den 23 Februar 1898.

Der Vorſteher der Stadtverordneten
617) Witte.

Die Maul und Klauenſeuche in Schweſ
witz iſt erloſchen

Röcken, den 22. Februar 1898.
6141]1 Der Amtsvorſteher.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich,

Berlin, 22. Februar. (Hofnachrichten.)
Heute Abend fand bei Jhren Kaiſerlichen
und Königlichen Majeſtäten im Weißen
Saale des Königlichen Schloſſes hierſelbſt und
den angrenzenden Sälen und Galerien der
große Faſtnachtsball ſtitt, zu welchem un
gefähr die gleiche Zahl von Einladungen er
gangen war, wie zu dem letzten Hofball. Die
Gäſte der Majeſtäten waren zu S Uhr geladen.
Bald nach 8 Uhr erſchienen die Majeſtäten
und die Höchſten Herrſchaften mit den Um-
gebungen und Gefolgen im Weißen Saale, und
der Tanz begann. Um 10 Uhr fand ein
Souper an Buffets ſtatt, welches die Uller-
höchſten und Höchſten Herrſchaften, die Bot-
ſchafter mit ihren Gemahlinnen, die am hieſigen
Hofe akkreditirten Miniſter und Miniſterreſidenten
und deren Gemahlinnen und die höchſten
Würdenträger in der Braunſchweigiſchen Galerie
einnahmen. Die tanzenden Damen und Herren,
insbeſondere ſämmtliche Premier- und Sekonde
Lieutenants ſpeiſten in den Königskammern und
den Nebengemächern. Das Ende des Feſtes
war auf 12 Uhr feſtgeſetzt.

Die „tordd. Allgem. Ztg.“ veröffentlicht
folgende Dankſagung: „Zu meinem 70. Ge-

burtstage ſind mir Glückwünſche und ſinnige
Gaben aus allen Theilen Deutſchlands von
Freunden, Bekannten und Korporationen und
Vereinen in ſo großer Zahl zugegangen, daß es
mir bei meiner großen Arbeitslaſt zu meinem
tiefſten Bedauern unmöglich iſt, allen Finzelnen
beſonders meinen ergebenſten Dank auszuſprechen.
Jch bin daher genöthigt, auf dieſem Wege für
das große mir bewieſene Wohlwollen und die
gütige Theilnahme herzlich zu danken. Berlin,
22. Februar 1898. v. Mi quel.“

Der Reichstag hat heute die Berathung
des Militäretats fortgeſetzt. Beim Kapitel
„Militärjuſtiz“ kommt der Abg. Kunert noch-
mals auf die Sonntags in dem ſächſiſchen
Militärgefängniß zurück, fragt an, welche Strafen
die betreffenden Militärs erhalten hätten, und
bringt außerdem noch einen Straffall zur Sprache,
Der ſächſiſche Bevollmächtigte Graf Vitzthum
erwidert, der letztere Fall ſei militärgerichtlich
abgeurtheilt und erledigt worden, eine höhere
Inſtanz könne hier im Reichatage nicht etablirt
werden. Ueber die Beſtrafung der betreffenden
Militärs in der Angelegenheit der Sonntagsarbeit
könne er nichts ſegen. Beim Kapitel „Wilitär-
irzte“ bemängelt der Abg, Kopſch (freiſ. Volksp.)
die jetzige Art der Unterſu bung der neueinge-
ſtellten Rekruten, welche es nicht ermögliche, über
ihre geiſtige Beſchaffenheit ein ſicheres Urtheil zu
gewinnen. Der preußiſche Kriegsminiſter v. Go ß
ler erklärt, er werde der Frage näher treten.
Der Vorwurf gegen die Militärärzte ſei aber
unbegründet. Die Zahl der Schwachſinnigen ſei
in der Armee ſehr gering. Abg. Bebel ſtimmt
dem Abg. Kopſch zu. Es gebe Leute unter den
Rekruten, die den an ſie geſtellten Anforderungen
nicht nachkommen könnten. Es ſcheine Mangel
an Milirärärzten zu ſein, was wohl daran liege,
daß keine jüdiſchen Aerzte angenommen würden.
Kriegsminiſter v. Goßler entgegnet, die Rekruten
würden eingehend körperlich und geiſtig unterſucht.
Dem Mangel an Aerzten werde abgeholfen werden.
Es gebe keine Beſtimmung, wonach jüdiſche Aerzte
aus der Armee ausgeſchloſſen würden. Thatſäch

lich gebe es zahlreiche höhere Militärärzte jüdiſcher
Konfeſſion. Abg. Kopſch hält ſeine Aus
führungen aufrecht. Abg. Bebel ſagt, er glaube
ſchon, daß es keine Beſtimmung über den Aus
ſchluß jüdiſcher Aerzte gebe. So etwas regele
man nach einem ſtillen Uebereinkommen. Kriegs“
miniſter v. Goßler bemerkt, die Militärärzte
würden nicht nach der Konfeſſion, ſondern nach
der Tüchtigkeit ausgeſucht. Abg. Jskraut führt
aus, der Geiſt in der Armee ſei nicht der der
jüdiſchen Aerzte, deshalb hielten ſich dieſe von
jener Laufbahn fern. Abg. Lieber hebt hervor,
daß der Zudrang der chriſtlichen Aerzte zur
t ilitärkarriere ebenfalls gering ſei. Die Er
klärung des Kriegsminiſters bezüglich der An
ſtellung der Aerzte begrüßte er dankend; er wünuſche,

daß auch andere Verwaltungen ſo verfahren
möchten. Nach einer weiteren Debatte wird das
Kapitel bewilligt. Beim Kapitel „Naturalver-
pflegung“ weiſt Abg. Haaſe (ſozdem.) auf die
Steigerung der Fleiſchpreiſe und den Rückgang
des Fleiſchkonfnms in der Armee hin. Es müſſe
auf eine vermehrte Schweinezufuhr hingewirkt
werden. Generallieutegant Frhr. v. Gemmin-
gen betont, daß eine Krſchwerniß in der Truppen
verpflegang durch die Steigerung der Fleiſchpreiſe
nicht eingetreten ſei. Abg. Js traut ſagt, die
Erhöhung der Fleiſchpreiſe ſei nicht, wie der
Abg. Haaſe meine, eine Folge der Grenzſperre,
ſondern des Awiſchenhandels. An eine Oeffnung
der Grenzen ſei aus Geſundheitsrückſichten nicht
zu denken. Abg. Rettich (konſ,) weiſt darauf
hin, daß ſich England gegen ſeuchenverdächtige
Länder abſolut abgeſchloſſen habe. Abg. Haaſe
(ſozdem.) beſtreitet, daß die Fleiſchvertheuerung
auf den Zwiſchenhandel zurückzuführen ſei, ſonſt
würde die Militärverwaltung nicht ſo hohe Fleiſch
preiſe zahlen Beim Kapitel „Garniſonbauten“
wird der Antrag der Budgetkommiſſion an e
nommen, wonach bei den Hülfsarbeiter- und
Stellvertretuggskoſten 29375 M. abzuſetzen ſind.
Entſprechende Abſetzungen werden beim ſächſiſchen
und württembergiſchen Etat vorgenommen. Beim
Kapitel „Remontedepots“ wird ein Antrag Lieber,

Unter der Kaperflagge.
See-Roman von Conuſtantius Flood.

(Ueberſetzung gqus dem Norwegiſchen von v. Känel.)
Nachdruck verboten.

(33. Forſſett

Es giebt immer eine Anzahl gewandter und
gebildeter Perſonen, die durch Namen und
Familienbeziehungen in den höchſten Kreiſen der
Geſe ſchaft Zutritt haben und ſich bei unter
richteten Leuten in derſelben Vertrauen er
werben. Jhre geſelligen Talente, ihre Unbe-
fangenheit im Umgang erleichtern ihnen, oft
Dinge zu erfahren, die dem amtlich be
glaubigten Vertreter der fremden Macht verborgen
bleiben.

Solche Agenten ſind in der Wahl ihrer
Mittel oft recht weitherzig und nie ganz un
gefährlich dem ſchönen Geſchlecht aber ſie ver
meiden weislich, bei ihrem Thun und Treiben
fich mit der Kriminalbedörde in Konflikt zu
briggen.
Frankreich hat für dieſe Gattung der poli-

tiſchen Spionage zuweilen Damen verwandt,
die, als Verwandte eines Mitgliedes der Ge
ſandtſchaft in die Geſellſchait geführt, an dieſem
oder an jenem Hofe gute Dienſte geleiſtet haben
dürften.
Selbſtverſtändlich iſt jede Regierung bemüäht,

die Manöver und Machenſchaften fremder
Staaten auf dieſem Gebiete zu überwachen und
den Verrath politiſcher wie militäriſcher Ge
heimniſſe zu verhindern Zu dieſem Zweck pflegt
gleichfalls durch Vermitttrung der politiſchen
Polizei, eine ſogenannte ContreSpionage
arganiſirt zu ſein, bei welcher oft gerade
die geſchickteſten Agenten Verwendung ſinden
müſſen.

Thätigkeit

Wenn alſo beiſpielsweiſe der franzöſiſche
militäriſche Kundſchaſtsdienſt in der Hand von
Agenturen läge, die etwa in Belgien und in
der Schweiz ihren Sitz hätten, ſo wäre es ganz
natürlich, daß daſelbſt auch die deutſche Re
gierung ihre Beobachtungen eintreten ließe und
das gewiß gut organiſirte und weitverzweigte
Netz der Spionage Frankreichs im Auge be-
hieite. Und es wäre kein wunderbarer Vor-
gang, wenn bei dieſer Gelegenheit franzöſiſche
Agenten, neben der Spionage gegen Deutſchland
ſich aus geſchäftlichen Gründen herheiließen, den
deutſchen Agenten Nachrichten aus Frankreich zu
übermitteln.

Wie im Kriege, ſind vielleicht auch im Frieden
die Doppelſpione die zuverläſſigſten. Sie be
ſitzen eine Art Rückverſicherung und fühlen
ſich in der Ausübung ihres Gewerbes um
ſo geſchützter, als die Auftraggeber immer ſchweigen.

Die Thatſache beſtandener Doppelſpionage
wird oft erſt nach Jahren feſtgeſtellt.

Weit ihrer Möglichkeit wird aber ſtets ge
rechnet, und aus dieſem Grunde ſoll man wiß-
begierigen Kundſchaftern im Kriege gern in
vertraulicher Weiſe möglichſt viel falſche Mit
theilungen über die eigenen Verhältniſſe und die
Beurtheilung der Kriegslage machen. Doch dies
nur beiläufig.

Wer den Gegenſtand ganz objektiv in Betracht
zieht, wird erkennen, daß, wenn der ganze
Kundſchaftsdienſt und die Benutzung von
Spionen im Kriege wie im Friesen durch das
Geſetz der Selbſterhaltung für jeden Staat
zweifellos geboten iſt, die hierzu entwickelte

nur unzuverläſſige Ergebniſſe liefern
kann, und daß Erfahrung und Scharfſtun dazu

gehören, um Wahres vom Faiſchen zu unter

ſcheiden, um vor Betrug und Täuſchung ge
ſichert zu bleibep.

Wer als Laie auf dieſem Gebiete erführe,
welche Unzahl von Unwahrheiten, freien Er
findungen und willkürlichen Kombinationen von
den Agenten an den Markt gebracht und mit
welcher Geſchicklichkeit von letzteren ſei es,
um ſich wichtig und inteceſſant zu machen, ſei
es, um Subſiſtenzmittel zu erwerben die
Organe des Kundſchaftsdienſtes regelrecht be
ſchwindelt und betrogen werden, der würde an-
ſcheinend ganz mit Recht fragen lohnt es, wenn
die Dinge ſo liegen, überhaupt Geld für der-
gleichen auszugeben

Und doch maß die Frage mit Ja beantwortet
werden.

Eine einzige zuverläſſige wichtige Nachricht,
rechtzeitig gebracht, ſet es auf politiſchem Gebiet
oder auf dem des Heerweſens, wie der
Operationen im Kriege, wiegt doppelt und
dreifach die für den Zweck verwendeten
leuchtern des Hauſes Licht machte, als wenn ihr
Sohn, der Kaperkapitän Knud Ellingſen, und
die achtbare Jungfrau Eliſa Helmer bereits i re
Hochzeit feierten, nicht davon zu reden, daß an
dieſem Abend auch große Ausſichten vorhanden
waren, daß vielleicht noch eine zweite Hochzeit
im Hauſe ſtattfinden ſollte.

Andreas hat. e ein Halsband von rothen
Korallen bemerkt, und diejenige, die es trug,
war keine andere als Jungfrau Alma.

Es war das gleiche Korallenband, das er ihr
geſchenkt hatte, als er von ſeiner erſten Weſt
i, dienreiſ heimkehrte.

Andreas erkannte es ſogleich, und was er
überdies entdeckte, das war der Umſtand, daß
Jungfrau Alma faſt ebenſo roth war, wie die

Korallen, als ſie ſich ihm gegenüber an den
Abendtiſch ſetzte. Dieſe Ausſichten nun hatten
die verwegenen Gedanken in ihm geweckt, daß
es vielleicht noch eine andere Hochzeit im Hauſe
geben könnte, als nur diejenige Knuds und
Eliſas. Freilich mußte Jungfrau Alma erſt
um den achtbaren Oberſteuermann Andreas
Chriſtopherſen freien, oder er um ſie
welch letztere Möglichkeit in dem jungen Seemann
verſchiedene Bedenken erregte. Schließlich aber
kam ihm eine leuchtende Jdee.

Sein Freund Knud!
Knud würde die Angelegenheit für ihn ſchon

ins Reine bringen.
Nachdem er zu dieſem beruhigenden Ergebniß

gekommen konnten ſeine Hoffnungen auch
nicht Schaden leiden, als Mutter Ellingſen ihn
hinauf in die Kammer führte und ihm alle ſeine
Banknoten zeigte, die gut verwahrt in einem
Bettüverzug in der blau bemalten Truhe lagen,
auf der mit ſchnörkligen gelben und rothen
Buchſtaben der Name „Alma Ellingſen“ ſtand

XIII.
Es war Kirchgang auf Liſter.
Eine Menge Volkes war vor der alten

ſteinernen Kirche mit dem tiefen Dach und dem
ni drigen etwas über die Dachfirſt aufgebauten
Thurm verſammelt, eine ungewöhnliche Menge
Volkes, das auf mehr als einen gewöhnlichen
Kirchgang deutete. Man ſah die Kutſche des
Vogtes draußen vor dem Kirchhof halten und
den Vogt mit einem Gefolge von Seeoffizieren

in ihren blauen und weißen Un formen aus
ſteigen. Ein wenig nachher hörte man eine
Trommel rühren, und die Küſtenwehr in ihren
vunten Trachten, mit eiger großen Danebrogs
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eine neueingeſtellte Zulage von 1080 M. für den
Vorſtand des württembergiſchen Remontedepots
zu ſtreichen, angenommen.

Ueber die Montags Reichstogsſitzung wird
den „Münch. Neueſt.“ aus Berlin geſchrieben
Jn der heutigen Fortſetzung der Berathung des
Militäretat s verſuchten die Sozialdemorraten
die am Freitag erlittene Schlappe wieder wert
zu machen. Aber ſie zogen ſich immer wieder
neue Zurückweiſungen dieſer unrichtigen agita-
toriſchen Beſchuldigungen zu. Bebel hatte in
der Zwiſchenzeit von der vorigen Woche bis
heute dem Kriegsminiſter eine Broſchüre über
die Umwandlung der Armee in ein Milizheer
zugeſtellt und Kriegsminiſter von Goßrer
upterzog dieſe nun einer kurzen ſachlichen, von
Humor durchwürzten Kritik, die unausgeſetzt Le
Heiterkeit des allerdings ſehr fpärlich beſetzten
Hauſes hervorrief. Dies erbitterte den Ab-
geordneten Singer dergeſtalt, daß er in feier
lichem Tone Verwahrung gegen eine derartige
Behandlung eines Volksvertreters einlegte. Er
erzielte jedoch einen andern als den erhofften
Erfolg: man l dte ihn von Neuem aus. Da-
für rächte ſich Singer durch eine Sprache gegen
die ſächſiſche und preußiſche Militärveralung,
die in ihrer Zügelloſigkeit die Grenzeu der
Jmmunität ſtreifte, wie der ſächſiſche Bundes
rathsbevollmächtigte hervorhob. Die ſozial
demokratiſchen Redner Bebel, Singer und
Kanert befolgen die alte Praxis: das, m s vom
Regierungstiſche an der Hand ſogar von ſchrift
lich vorgelegten Beweiſen widerlegt wird, be
haupten ſie doch hartnäckig als Wahrheit. Es
geht dies ſogar ſo weit, daß, als Generalmajor
von Döckh bezüglich der kaiſerlichen Erlaſſe
über die Sonntagsruhe ſagte: „Was von oben
herab befohlen wird, wird auch ausgeführt!“
Abgeordneter Kunert dazwiſchen rief: „Nein,
das wird nicht ausgeführt Die Geduld der
Militärbevollmächtigten gegenüber dieſem ſozial-
demokratiſchen Syſtem, die Wiederholung falſcher
Angaben als unumſtößliche Wahrheit hinzuſtellen,
verdient thatſächliche Bewunderung. Aber
ſchließlich mußten auch ſie den Verſuch auf
geben, wollten ſie nicht parlamentariſche Formen
überſchreiten, eine ſolche Hartnäckigkeit zum
Weichen zu bringen. Der Schluß der Sitzung
geſtaltete ſich äußerſt ſtürmiſch durch eine lange
Ausein nderfetzung zwiſchen dem Abgeordneten v.
Stumm und den ſozialdemokratiſchen Rednern
Der Fluth von leidenſchaftlichen perſönlichen
Bemerkungen ſtand Präſident v. Buol gänzlich
hilflos gegenüber. Erſt als von Seitzn der
Abgeordneten Kardorff und Singer die be
leidigenden Zurufe „Jüdiſche Unverſchämtheit“
und „Junkerflegelei“ hinüber und herüber ge-
flogen waren, glaubte ſich Präſident v. Boul
verechtigt, den Strom der perſönlichen Bemer
kungen zu unterbrechen. Das Haus ließ ſich
dieſe Eigenmächtigkeit gefallen. Schließlich löſte
ſich die hochgehende Erregung in allgemeine
Heiterkeit auf, als der Berichterſtatter Graf Roon
mit trockenem Humor konſtatirte, daß Titel 1

flagge an der Spitze, kam in geſchloſſenem Trupp
die Straße herauf und machte vor der Kirche
Halt. Hier ſtellten ſie ihre Steinſchloßbüchſen
in Pyramiden auf.

Es war aber offenbar weder die Küſtenwehr
noch der Vogt Seiner Königlichen Maj ſtät mit
Gefolge, die das Volk an dieſem Sonntag ſo
zahlreich angelockt hatten z denn noch eine gute
Weile nachher, als die Truppen und die hohen
nen in die Kirche getreten waren, blieben
die Leute draußen ſtehen und ſahen erwartungs-
voll den Weg hinab, der nach Helvigſtrand
führte.

Der alte Propft im Predigerrock und Kragen
kam aus dem Pfarrhofe. Man ſah ihn in die
Kirche gehen und hörte den Beginn des Geſangs
unter Anführung des alten Küſters.

Aber noch blieben eine Menge Leute, nament
die Jugend, draußen auf dem Kirchenhügel

tehen.

Jn der Kirche wurde es ſtill. Der Propſt
war auf die Kanzel geſtiegen aber noch ſtand
das Volk zahlreich draußen.

Da, endlich, drunten am Ufer des Waſſers
kam etwas, ein dunkler, dichter Haufe, über
dem eine Fahne leuchtete. Einen Augenblick
nachher unterſchied man in der Gruppe ein
weißes Boot, das eben den Strand erreichte,
mit fliegender Eile üder das Waſſer ſchoß und
herauf gegen die Kirche fuhr. Dret große Boote
folgten nach, und in der leichten öſtlichen Briſe
hörte man die Töne von Hörnern, währeud die
Fahnen über den vier Booten in der Briſe
flatterten

Die große weiße Schaluppe
Spitze.

Die Bolksmenge vor der Kirche ſtrömte nun
hinab gegen den See.

Jn der Kirche mußten die Leute durch die
Fenſter geſehen haben denn nach einer Weile,
der Gottesdienſt war kaum zu Ende, war die
ganze Gemeinde draußen.

war an der

von der Reck

Gehalt des Kriegsminiſters, von keiner Seite be-
anſtandet ſei. Die Berathung des Militäretats
wird morgen fortgeſetzt.

Das Abgeordnetenhaus beendete heute
die zweite Berathung des Etats des Mini-
ſt eriums des Jnnern. Beim Kopitel „Land-
räthliche Behörden“ verweiſt Abg. von Richt
hofenGäbersdorf (konſ.) darauf, daß die Be
fugniß d. Gemeinden lie Kreisſteuern auf
ihren Haushalt zu übernehmen, für ſolche Ge
m. deſteuerpflichtigen, die in einer andern Ge
meinde wohnten, eine Doppelbeſteuerung herbei-
ſähre. Wirklicher Geh. Oberreg.-Rath Noell
erwidert, daß eine ſolche „Doppelbeſteuerung“,
wie es der Vorredner nenne, auch in vielen
anderen Fällen eintrete Die Zeit ſeit dem Jn
reaf. eten des Kommunalabgabengeſetzes ſei noch
zu kurz, als daß bereits eine Reviſion verſprochen

den könne. Abg. v. Bockum-Dolffs
(freikonſ.) empfiehlt, durch häufigere Benutzun
von Telegraph und Frenſprecher das Schreib-
werk zu vermindern. Miniſter des Jnnern Frhr.

bereit, dieſen Vorſchlag zu
»ägen. Abg. v. Heydebrand (Ekonſ.) fragt,

nach welchen Geſichtspunkten die den Landräthen
zugebilligte Dienſtaufwandsentſchädigungen ver-
theilt würden. Geh. Oberreg.-Rath Lindig
erwidert, daß dabei die beſondere Lage der Kreiſe,
die Nähe von Großſtädten und Jnduſtriecentren,
Grenzkreiſe und Gebirgsgegenden in Betracht

men und nach den Vorſ e en der Regierunge-
d Oberpräſidenten verfahren werde. Beim

Kapitel „Polizeiverwaltung in Berlin und Um
gebung“ kommt Abg. Broemel (ſreiſ. Ver.)
wiederum auf die polizeilichen Siſtirungen, auf
die Reformbedürftigkeit der Kriminalpolizei und
auf die mangelnde Hülfsbereitſchaft der Schutz
mee inspoſten auf der Straße zu ſprechen.
Miniſter des Jnnern Frhr. von der Recke
weiſt, wenn er auch Reformen zugänglich ſei, es
ab, aus einzelnen Vorkommniſſen a gemeine
Schlüſſe zu ziehen. Eine Beſoldungsaufbeſſerung
der Schutzleute werde von der im Miniſterium
einberufenen Kommiſſion geprüft, und er hoffe
dabei auf die Unterſtützung des Finanzminiſters.
Abg. Arendt (freikonſ.) wünſcht, daß im Jnter
eſſe der Sicherheit auch Privaten der Fern-
ſprechverkehr mit der Polizei geſtattet uns für
W. lin und ſämmtliche Vororte ein einhe“tliches
Einwohnermeldeamt eingerichtet werde. Geh.
Oberreg.-Rath Lindig ſagt zu, daß dieſe Vor
ſaläge geprüft werden würden e. de
erwogen, neben den Straßenpoſten, urch
dos Verkehrsintereſſe an ihre Stelle gebunden
ſeien, ambulante Poſten einzufühken, die vom
Publikum requirirt werden könnten. Beim
Kapitel „Polizeiverwaltung in den Provinzen“
empfiehlt Abg. Knebel (Jxnatlib.), die Schutz
mannswachtmeiſter in die Klaſſe der Subalt'ern-
beamten einzuleziehen und bei der wachſenden
Ausdehnung der Städte die berittenen Schutz
mannſchaſten zu vermehren. Geh. Oberreg.N h
Lindig ſagt Erwägung dieſer Vorſchläge zu.
Auf eine Anregung des Abg. Herold erklärt
Geh. Oberregierungsrath Kruſe, daß zr e
zielung zuverläſſiger Getreidemarktnotirungen
die Staatsregierung auf eine zweckentſprechende
Zuſammenſetzung der Marktkommiſſionen, wo
es angängig, unter Zuziehung der Landwirth-
ſchaftskammern, bedacht ſei. Abg, Gothein
etont, daß die letzteren nicht immer die rich
tigen Perſönlichkeiten delegirten. Geh. Ober
regierungsrath Kruſe erwidert, daß ſachlich in
dieſer Frage der Landwirthſchafſts- und der
Handelsminiſter zuſtändig ſeien. Beim Kapitel
„Polizeidiſt nmiſſarien in der Provinz
Poſen“ regt Abg. Baenſch-Schmidtlein
an, dieſe Beamten beſſer zu ſtellen und ihnen
einen Diſtriktsſekretär nach Art der Kreisſekretäre
beizugeben, Geh. Oderregierungsrath Lindig
erwidert, daß die Staatsregierung in dieſem
Etat darauf bedacht geweſen ſei, den Kommiſſarien
ihren erhöhten Dieanſtaufwand zu erſetzen; der
Vorſchlag des Vorredners aber, Sekretäre anzu
ſtellen, erwecke Bedenken. Abg. v. Staudy
konſtatirt, daß die Einrichtung der Diſtrikts-
kommiſſarien ſich durchaus bewähre, und unter
ſtützt die Anregungen des Adrg. Baenſch-
Schmidtlein. Miniſter des Jnnern Frhr. von
der Recke betont auch ſeinerſeits, daß dies
Jnſtitut ſich in den letzten Jahren ſehr gehoben
habe die diesmal eingeſtellte Summe ſei nur
der erſte Schritt zur Beſſerſtellung. Abg. Seer
giebt dem Wunſche dieſer Beamten nach einem
anderen Titel Ausdruck. Beim Kapitel „Land-
gendarmerie“ liegen verſchiedene Anträge auf
Beſſerſtellung der Gendarmen vor. Ja der
Debatte wird allſeitig anerkannt, daß das
Gendarmeriekorps auf ſeiner alten Höhe er-
halten werden müſſe und demnach den er-
höhten Anforderungen gemäß auch höhere, den
Verhältniſſen in anderen Branchen entſprechende
Bezüge gewährt werden müßten. Geh. Ober
Reg.-Rath v. Holleuffer erklärt, daß in der
dem Landtage vorausſichtlich im nächſten Jahre zu
machenden Vorlage zur Aufbeſſerung der Unter
beamten auch die Gendarmen berückſichtigt würden.

Die Jugend ſtellte ſich auf der Kirchhofs- Auch werde angeſichts des augenſcheinlichen
mauer auf.

(For ung folgt.)
Rückganges an Bewerbern die Gewährung von
Dienſtprämien analog den Unteroffiziersprämien

zu erwägen ſein. Miniſter des Jnnern Frhr.
v. d. Recke fügt hinzu, daß in dieſer Vorlage
auch die Anfangsgehälter den geäußerten
Wünſchen entſprechend geregelt werden würden.
Schließlich wird folgender Antrag angenommen,
auf den ſich die Abg. Schilling, Schreiber,
Friedberg und Broemel geeinigt haben:
die Staatsregierung zu erſuchen, eine Verbeſſerung
der Bezüge der Landgendormen, ſowie der Schutz
männer in Berlin und in den Prvinzen vom
nächſten Etatsjahre ab herbeizuführen. Nächſte
Sitzung Mittwoch 11 Uhr: Petitionen Antrag
Herold Anerbenrecht in Weſtfalen und Rhein
land.

Zu dem Abſchluß der chineſiſchen An-
leihe erfährt der „Berliner Börſen-Courier“,
de Zinsfuß dürfte 41, Prozent ſein. Ab-
machungen ſeien getroffen, welche dem deutſch
Handel und beſonders der Jnduſtrie erheblich zu
Statten kommen würden.

Köln, 22. Februar.
aus Konſtantinopel meldet, dauerte die
geſtrige Audienz des deutſchen Botſchafters
Frhr. v. Marſchall beim Sultan volle 2
Stunden und betraf hauptſächlich die Regie,
welche verſtärkten Schutz gegen den Schmuggel
verlangt.

Paderborn, 21. Februar. Der Oberſt
z. D. Otto von Quaſt, Kommandant des
Truppenübungsplatzes „Senne“, iſt im bald voll
endeten 52. Lebensjahre nach langem Herzleiden
entſchlafen. Er war bis 1895 Kommandeur
des I. heſſiſchen Huſaren Regiments Nr, 13.

Frankreich.
Paris, 22. Februar. Jm Prozeß Zola

ſpricht Labori von den angeblichen Geſtänd-
niſſen Dreyfus' gegeyüber dem Kapitän Lebrun-
Renault nach der Verurtheilung, und behauptet,
daß, wenn ein Protokoll über dieſe Geſtändniſſe
exiſtire, es erſt nachträglich angefertigt worden
ſei. Man hätte dies durch Zeugen darthun
können, wenn LebrunRenault als Zeuge vorge-
kommen wäre. Labori erinnert an die Erklärung
des Miniſterpräſidenten Meline bei Gelegenheit
der Jnterpellation Cavaignac; Meline habe da-
mals geſagt, die Frage der Exiſtenz des Be
richtes erörtern, heiße der Reviſion die Thüre
bſſnen. Labori fügt hinzu, wenn man das
Protokoll nicht vorgezeigt habe, ſo ſei es deshalb
geſchehen, weil die Geſtändniſſe des Dreyfus
weder möglich noch wahrſcheinlich waren. Lavori
giebt eine packende Schilderung der tragiſchen Vor-
gänge bei Gelegenheit der Degradation Dreyfu's, er
innert daran, daß inmitten der von der undarm-
herzigen Menge ausgeſtoßenen Rufe „Tod!“
der Vereurtheilte nicht aufhörte, zu rufen „Es
lebe Frankreichl“ und bei den Häuptern ſeiner
Frau und ſeiner Kinder ſeine Unſchuld zu be
theuern. Dreyfus habe als einzige Gunſt er
beten, daß das Miniſterium ſeine, Nachforſchungen
fortſetze. (Bewegung.) Labori verlieſt eine
Reihe von Briefen des Dreyfus an ſeinen An
walt und ſeine FFamilie, in denen er fortwährend
verlangt, daß man den wirklich Schuldigen ſuche,
und erklärt, wenn Meline den Bericht des
Hauptmanns Lebrun-Renault nicht vorgezeigt
habe, ſo ſei dies unterblieben, weil die heftigen
Unſchuldsbetheuerungen ihn beunruhigten und
für einen Augenblick ſein juriſtiſches Gewiſſen
über die Staatsratſon ſtellten, die er ſich ge
bildet habe. Anhaltende Bewegung.) Labori
fährt fort: Um Geſtändn'iſſe zu erlangen, ging
man bis zum Betrug. Hat nicht du Paty de
Clam zu Dreyfus geſagt Der Miniſter wird
Sie empfangen, wenn Sie Geſtändniſſe machen
wollen Labori erinnert an das Verhör von
Dreyfus ſeitens du Paty's de Clam auf eine
Anfrage du Paty's habe Dreyfus zugegeben,
daß in Einzelheiten eine Aehnlichkeit beſtehe
zwiſchen ſeinen Schriftzügen und denen des
Dokuments, aber daß ſich beide im Ganzen doch
nicht glichen dann habe Drey uß verſichert,
das Dokument niemals geſchrieben zu haben
und unſchuldig zu ſein, Labori führt als-
dann weiter aus, man habe ein Lügen-
gebäude errichtet. Kleine Leute haben dabei
aus Heuchelei ihre Hilfe gewährt, aber auch
große, und dieſe ſeien die Schuldigſten. „Mögen
dieſe es wohl wiſſen, mögen Sie meine Worte
vernehmen und ſich erinnern, daß der verächt
lichſte Namen in der Geſchichte der des Pontius
Pilatus iſt. Daran mag man ſich erinnern.“
Hierauf wurde die Sitzung geſchloſſen, Beim
Schluß der heutigen Sitzung kam es zu einer
wahrhaften Ovation für Labori. Man ſchrie
„Es lebe Labori!“, was mit anderen Ruftn:
„Es lebe die Armee, nieder mit den Juden!“
erwidert wurde, Jm Saal herrſchte ein nbe-
ſchreibliches Durcheinander. Ein Garde republicain
faßte Trarieux am Arm, um ihn hinauszu-
bringen. Trarieux machte ſich los und erhob
lebhaften Widerſpruch: „Jch bin Senator,“
ſagte er, „ich bin unverletzlich!“ Der Gardiſt
beſtand hierauf nicht weiter auf ſeinem Ver-
langen.

Paris, 22. Februar. Jm Verlauf ſeines
Plaidoyers beutete Advokat Labori auf die Er
klärungen des Staatsſekretärs des deutſchen
Auswärtigen Amtes, Staatsminiſters von
Bülow hin und ſagte: „Sind nicht Erklärungen

Wie die „Köln. Zig.

fremder Regierungen in Betreff Dreyfus' vor
banden? (Murren). Jch habe dieſes Murren er
wartet. Wir hätten Fremde als Zeugen vor
laden können der Präſident unterbrach
Labor', der fortſuhr: „Wir haben thatſächlich kein
Gewicht darauf gelegt, Fremde in dieſer Ange
legenheit anzuhören, welche unter uns geregelt
werden ſoll, damit wir Franzoſen trotz aller
Zwiſtigkeiten uns Hand in Hand finden, wenn die
Kriegsdrohungen, die man ziemlich leichtfertig in
die Debatte geworfen hat,
ſollten, Aber ſchließlich iſt eine offizielle Er
klärung in einer Kommiſſion des Deutſchen Reichs
tags erfolgt Hier unterbrach der Präſident
den Redner wieder und ſagte: „Uebergehen Sie
das“. Der Schluß des Plaidoyers, welches in
Advokatenteiſen geradezu als eine Reviſion des
Prozeſſes Dreyfus vor dem Schwurgerichte an
geſehen wird, war hauptſächlich gegen den Miniſter

präſidenten Méline gerichtet. Labori ſagte:
„Méline war vorſichtig, als er es hergab, ſich
der angeblichen Geſtändniſſe Dreyfus zu dedienen,
vielleicht auch ſchickte er ſich darin, ruhig
gewähren zu laſſen und da ſage ich Jhnen,
meine Herren Geſchworenen, daß es in der
ganzen Geſchichte keinen verabſcheuteren Namen

giebt, a's den des Pontius Pilatus.“ Die
Ooation, welche Labori in dieſem Augenblicke
bereitet wurde, ſtieß auf heftige Oppoſition von
Seiten der zahlreichen, zumeiſt in Zil er
ſchiegenen Offiziere. Ein Jägerhauptmann geriet
mit mehreren, ihren Beifall bezeugenden Perſonen
in Streit, der ohne Dazwiſchenkunft der Saal-
wache in Thätlichkeiten ausgeert. wäre.
Offiziersfrauen riefen lärmend: „Lo lee die
Armee!“ andere Zuſchauer riefen „Nieder mit
den Juden!“ allgemein herrſchte die größte Er
regung.

Lokales.
Merſeburg, den 23. Februar 1898.

Aſchermittwoch. Karneval iſt vorüber.
Jn unſerer Gegend hat derſebe bei weitem nicht
die Bedeutung, wie am Rhein oder in Bayern,
von öffentlichen Aufzügen oder der Feier in
weiteren Volkskreiſen iſt kaum Etwas zu ſpüren,
und ſelbſt in Berlin und Le pzig iſt man über
mehr oder weniger mißlungene Verſuche, den
Karneval einzubürgern, nicht hinausgekommen.
Ueber di Entſtehung des Wortes Karneval giebt
es verſchiedene Lesarten, Gewöhnlich leitet man
es von carne vale Fleiſch, lebe wohl her. Dies
thut auch Weigano in ſeinem weitvervreiteten
Deutſchen Wörterbuch“. Einer anderen Ab

litung gedenkt er gar nicht. Und merkwürdig
iſt es, daß in Griechenland der Karneval apo-
kreos Fleiſchenthaltung) genannt wird. Nach
den Fremdwörterbuch von Heyſe kann Karneval
auch von dem italieniſchen la carne vale das
Fleiſch gilt, iſt im Rechte) herkommen. Eine
dritte Ableitung des Wortes findet ſich in Meyers
Konverſationslexikon. Dort iſt zu leſen, daß es
von dem mittellateiniſchen carne levamen her-
ſtammen könne. Die vierte Ableitung von carrus
navilis Schiffswagen) iſt nicht neu. Sie
findet ſich z. B. in dem „Handbuch der deutſchen
Wiythorogie“ von Simrock. Korneval iſt da, wo
er gefeiert wird, der Tag der ungebundenen Freude
und des Frohſians, ihm folgt der Aſchermittwoch
als Tag der Ernüchterung und des Jnſichgehens.

Aus der Landwirthſchaftskammer
der Provinz Sachſen. Der Kimmer-
Ausſchuß für Arbeiterweſen hat in ſeiner letzten
Sitzung betreffs der Frage der Bekämpfung des
Kontraktoruchs ländlicher Arbeiter eine
Reihe Beſchlüſſe gefaßt, die das Jntereſſe weiteſter
Kreiſe herauszufordern geeignet ſind. So ſoll
der Vorſt nd der Kammer erſucht werden, durch
eine geeignete Partei oder parlamentariſche
Gruppe ein Geſetz für das ganze Reich in A
regung zu bringen, nach dem nach Analogie der
GewerdeOrdnung die Schadenerſatzhaftung im
Falle des Kontraktbruchs auch auf den neuen
Arbeitgeder ausgedehnt werde und gegen dieſen
eine von dem Nachweis des Schadens unab
hängige im Geſetz zu beſtimmende Summe ein
geklagt werden konnte. Der Ausſchuß erachtet
es für geboten, beim Orerpräſidenten anzuregen
daß er eine kurze Dienſtinſtruktion an die Amts
vorſteher ergehen laſſe, in der dieſen Beamten
die nöthigen Hinweiſe zu einer wirkſamen
und energiſchen Behandlung ſolcher Fälle““
gegeben würden. Endlich ſoll das Miniſterium
gebeten werden, das Curkularreſkript vom
16. November 1883 von neuem in Erinnerung
zu bringen, in dem gezeigt wird, wie ſich die
ländlichen Arbeitgeber mit Hilfe der Behörden
in Kontraktbruchsfällen ſchnell vor Schaden zu
ſichern haben. Als äußerſter Termin der Ent
loſſung der ausländiſchen Arbeiter ſoll an Stelle
des 15. November der 15. Dez mber erreicht
werden. Die Verwaitung der Filiale zu
Berlin durch einen eigenen Beamten iſt auf
gegeben worden. Bezüglich der Su
ventionirung für Prämiirung treuer Leute und
auf Gewährung von Medaillen und Diplomen
an ſolche in Vorſchlag gebrachte Perſonen ſollen
in Zukunft infolge der zahlreichen Geſuche er
erheblichere Mittel erwirkt werden. Es ſoll
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erſtrebt werden, die Erlaubniß zum öffentlichen
Tragen der Medaillen herbeizuführen.

Skelette gefunden. Von dem Kies-
grubenarbeiter Franz Richter hier wurden geſtern
auf dem Bennemann'ſchen Felde am Leunager
Wege gegenüber der Hickethier'ſchen Gärtnerei
heim Abdecken der Erde zwei menſchliche Skelette
gefunden, die dicht zuſammen lagen und an
ſaeinend ſchon vor langer Zeit der Erde über
geben wurden.

Provinz und Umgegend.
Niederbeung, 22. Februar. Heute Abend

nach 9 Uhr brannte die Scheune des Gutsbe-
Fſitzers und Gemeindevorſtehers Walker hierſelbſt

mit Jnhalt an Stroh, Maſchinen, Geräthen,
Wagen und Vorräthen vollſtändig nieder. Die
Entſtehungsurſache des Brandes iſt nicht feſtge-
ſtellt, doch ſcheint unzweifelhaft Brandſtiftung
vorzuliegen. Der Schaden iſt nur zum Theil
durch Verſicherung gedeckt.

Schotterey, 21. Februar.
Abend in der
unſeres Dorfes eine
Der Maurerpolier Schneider, verheiratheter
Mann und Vater von 4 Kindern, von denen
ſchon einige erwachſen ſind, hatte verſucht, mit
einem 18 jährigen Mädchen ein Liebesverhält
niß anzuknüpfen. Da aber das Mädchen, mit
Namen Hentſchel aus Lauchſtädt, nicht darauf
einging, hat er ihr heute Abend, als ſie von
der Arbeit nach Hauſe ging, aufgelauert und ihr zwei

Schüſſe beigebracht, von denen einer den Arm
und der andere die Bruſt traf, ſo daß die Ver
wundete zuſammenbrach. Ob das Mächden mit
dem Leben davogkommen wird, iſt fraglich.
Der Unhold hat ſich gleich darauf mit der
Mordwaffe in den Kopf geſchoſſen, aber nicht
tödtlich verletzt. Er bekam ſoſort eine Tracht
Prügel und wurde nach Lauchſtädt adgeführt.

Laucha, 22. Februar. Geſtern Nach
mittag gingen dem Knechte des Oekonomen
C. Feiſtkorn die Pferde durch und raſten
mitten in einen Haufen ſpielender Kinder Das
dreijährige Kind des Zimmermanns O. Krauſe
wurde zweimal überfahren und konnte nur todt
nach Hauſe gebracht werden.

Halle a, d. S., 21. Februar. Bei Be
rathung des Hauehaltpianes der ſtädtiſchen
evangeliſchen Volksſchulen kam es in der Stadt-
veror neten ſitzung aus Anlaß ganz unmotivirter
Aeußerungen des Stadtverordneten Albrecht zu
überans lebhaften Auseinanderſetzungen. Die
völlig grundloſen Angriffe desſelben gegen an
gebliche Mißſtände wegen Ueberfüllung der
Schulklöſſen, ſowie wegen Unzulänglichkeit der

Leiſtungen und Lehrziecle der Volksſchulen wurden
von Herrn Oberbürgermeiſter Staude in ener

giſcher Weiſe zurückgewieſen. Dem Proteſt
ſchioſſen ſich die Herren Stadtverordneten Stadt
jchulrath Dr. Krähe, Rektor o. D. Dietlein und
Kaufmann Richter an. Der von den beiden
ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten eingebrachte
Anteag, den Wiagiſtrat zu erſuchen, er möge vor
der Berathung des Etats im nächſten Jahre
eine Vorloge, eireff ed die Anſtellung von Schul

ärzten einen u mit allen gegen die
eiden S er 20, aldemokraten abgelebn“

Tor gau, 22. Heheuar. Heute Nachmittag
4 Uhr fand in einer gemeinſamen Sitzung des
Magiſtrats und der Stadtverordneten die Ein
führung des zum Bürgermeiſter unſerer Stadt
gewählten Herrn Stadtrath Treinis ſtatt.

Halle, 22. Februar. Die „SaaleZtg.“
ſchreibt Die Schuhfabrik Gebrüder Haaſe
hier wendet ſich in einem Rundſchreiben an ihre
Gläubiger, um einen Vergleich herbeizuführen,
da ſie nicht mehr imſtande ſei, ihren Verbind-
lichkeiten voll nachzukommen und deshalb mit
dieſem Tage (15. Febr ihre Zahlungen cinſtelle,
Das von der Firma eingeſchlagene Verfahren
erſcheint etwas auffälliger Art. Erſt wenige

age vorher, am 12. Februar, hatte ſie nämlich
durch ein anderes Rundſchreiben angezeigt, daß
ie ihre Fabrik wit ſämmtlichen Alkt'ven zwecks
rüundung einer Aktiengeſellſchaft an Herrn

Friedrich Georg Schalze Hamburg verkauft habe,
die Paſſiven ſeien aber beim Verkaufe ausge
ſchloſſen! Jn dem Rundſchreiben vom 15. Fe
bruar ſagt die Firma u. o., daß ſie ihre Lage habe da
durch beſſern wollen, daß ſie ihr Etabliſſement an

errn Schulze abtrat und zwar einestheils weil dieſer
die Umwandlung in eine Aktiengeſellſchaft ver
mittle, anderntheils um kapitalkräftiger zu werden,
damit es ihr möglich ſei, ihre Beziehungen zu
Groſſiſten abbrechen und nur mit kleiner Kund
ſchaft ardeiten zu können. Am Sonnabend hat
n Hotel Europa“ hier eine Gläuoigerverſamm
ung ſtattgefunden. Dieſe Gläubigerverſammlung

Zat, wie wir hören, den Verkauf an Herrn
Schulze Hamburg beanſtandet bezw. angefochten

Am heutigen

mine

n deſchloſſen, den Betrieb in einiger Be
Glankung vo läufig unter eitung eines

aubiger Ausſchuſſes und für Rechnung der
e eerser fortzuſetzen. Die Paſſiven ſind ziem
a heblich, 500000 Mark nach der Deutſchen

Berger Zig.“ wovon ca. 100,090 ark auf den
liner Plotz entfallen.
Kerzberg (Elſter), 22. Februar.

7. Stunde gab es in der Nähe
aufregende Szene.

Am Chriſtopherſen ihrer Obhut anv

Sonnlag Abend erſchoß der im vorigen Jahre
zur Reſerve entlaſſene Sohn des Bahnwärters
Schicketanz in Frankena bei Kirchhain aus
Unvorſichtigkeit ſeinen Vater. Auf dem Haus
boden hörte der junge Sch. an dem genannten
Abend ein verdächtiges Geräuſch. Als er der
Urſeche nachforſchte, konnte er bei der Dunkel-
heit nichts bemerken. Nach kurzer Zeit wiede.

von den übrigen Familienmitgliedern vernommen
wurde. Sch. nahm eine Flinte und durchſuchte
beim Scheine einer Laterne nochmals den Boden.
Dabei gewahrte er eine dunkle Geſtalt, die der
mehrfachen Aufforderung, ſich zu entfernen, nicht
nachkam. Da krachte ein Schuß. Mit d
Worten „Junge, was haſt du gethan ſank
der Vater todt nieder. Nur mit großer Mühe
war der junge Sch. vom Selbſtmord abzuhalten.
Der Erſchoſſene hat wahrſcheinlich ſeine Ange-
hörigen durch ein Faſtnachtsgeſpenſt in Fur. t
jagen wollen, er war unbemerkt aus ſeinem
Wärterhäuschen auf den Boden gelangt.

Stendal, 22. Februar. Der hier bei dem
Bahnüberführ- esvau beſchäftigte 29 Jahre alte
Monteur Benz von der Brückenbauanſtalt Eilers
in Hannover ürzte geſtern in Folge eine Fehl
trittes etwa 1 m hoch ab und ſchlug dabei ſo
heftig mit dem Kopfe auf die Schienen, daß er
auf der Stelle verſtarb.

Barby, 18. Februar. Jm benachbarten
Breitenhagen hielt am Sonntag m der
erſt vor kurzer Zeit neu erbauten und mit
Koksheizung verſehenen Kirche der neu
einzuführende Geiſtliche vor zahlreich ver-
ſammelter Gemeinde ſeine Probepredigt.
Als d. Gottesdienſt beendet war, erhob ſich
auch ment ein Andächtiger, um die Kirche zu
verlaſſen, und nur mit großer Anſtreggung ge
lang es dem Geiſtlichen, das Freie zu gewinnen,
wo er dann in beſinnungsloſem Zuſtande gegen
die Kirchenmauer taumeite. Bald wurde die
gefährliche Situation, in der ſich die in der
Kirche verſammelten Andächtigen befanden, im
ganzen Dorfe bekannt und jedermann bveeilte ſich
nun, zum Gotteshauſe zu gelangen, um die
Unglücklichen vom ſicheren Tode zu retten.
Männer, Frauen und Kinder wurden in er
barmungswürdigem Zuſtande ins Freie und
nach ihren Wohnungen getragen, wo ſie erſt
nach langer Zeit und unter vielen Mühen
wieder von ver Betäubung befreit wurden.
Das Unglück ſoll dadurch herbeigeführt worden
ſein, daß durch ein Verſehen bei der Hand-
habung der Koksheizung die betäubenden Gaſe
ſich in das Jnnere der Kirche verbreitet hatten.

Haſſerode, 22. Februar. Geſtern ſtießen
oberhalb ves Ortes, auf der ſogenannten Förſter-
wieſe, zwei Arbeiterzüge zuſammen
wobei 2 Wagen beſchädigt wurde n. Trotzdem
mit großer Vorſicht gefahren wurde und ſofort
Contredampf gegeben wurde, ließ ſich nach der
„Wernig. Ztg.“ der Zuſammenſtoß nicht ver
meiden. Vermuthlich ſind die Führer der Loko-
motiven durch das Signalgeben beider Maſchinen
zu gleicher Zeit irritirt. Perſonen ſind nicht
verletzt.

Erfurt, 21. Februar. Jn der hieſigen
königlichen Gewehrfabrik ſind 50 Arbeiter
wegen Mangel an Beſchäftigung entlaſſen worden.
Bis zum 1. April ſoll das gegenwärtig 1000
Mann ſtarke Arbeitsperſonal noch um 400 Mann
reduzirt werden. Man hofft, die Beſchänigungs-
loſen hei Krupp-Eſſen und in ber Eiſenacher
Fahrzeug- Fabrik unterzubringen.

Jnternationgale Spiongage.)
Einige Worte bei Gelegenheit des Falles Dreyfus.

Von einem früheren Staatsmanne.
Auch Alma ſaß bleich und ſtumm da, nachdem

ſie ein Wort darüber hatte fallen laſſen, daß es
mit der Ausſteuer, an der Eliſa nähte, nicht ſo
beſonders eile.

Eliſa war die einzige, die den Muth nicht
ſinken ließ.

Knud hatte ihr heimzukehren verſp ochen, und
mit rühren m Vertrauen beantwortete ſie Almas
Bemerkungen, indem ſie dieſelbe an das Ver
ſprechen ihres Bräutigams erinnerte. Knud würde
gewiß Wort halten, meinte ſie.

Alma ſchwieg, ohne ſich jedoch ſonderlich von
Eliſas Glauben überzeugt zu fühlen.

Frau Ellingſen hatte unter ärgerlichem Ge-
murmel die Stube verlaſſen und war hinaus in
die Küche gegangen, um den großen Ofen mit
Torf zu füllen.

Mitten in dieſer Arbeit ſah ſie plötz ich einen
ſtarken Flammenſchein durch die Scheiben der
kleinen Küchenfenſter fallen.

Jm nächſten Augenblick dröhnte ein Schuß,
der die Scheiben in ihren Bleiteinfaſſungen klirren
machte.

Feinde, Räuber das war Frau Ellingſens
erſter Gedanke in ihrer jetzigen Stimmung.

Die Frau des alten Schmugglerkapitäns be
ſaß indeſſen trotz ihrer Schwächen Geiſtesgegen-
wart. Das erſte, was ſie vornahm, war, daß
ſie hinguf in die Dachkammer im zweiten Stock-

werk eilte, wo ſie ihre Koſtbarkeiten und ferner
das Banknotenbündel verwahrte, das Andreas

zut hat e.

holte ſich das Geräuſch, welches jetzt ebenfalls

Jn der Stube war Eliſa aufgeſprungen.
Die gleiche Flamme, deren Schein durch die

Fenſter des Hauſes gedrungen war, hatte einen
Augenblick im Hafen draußen geleuchtet, und
durch die halb überfrorenen Fenſterſcheiben glaubte
Eliſa die hohe Takelage und den großen Rumpf
eines Schiffes geſehen zu haben. Aber ſogleich
war wieder alles Nacht und dunkel,

Alma hatte nichts geſeh und wollte lieber
nichts ſehen. Aber im nuchſten Augenblick hörte
ma Stimmen. Es war eine Schaar Jungen,
die ſchrieen und mit ihren Holzſchuhen klapperten,
während ſie am Haus vorüber und hinab nach
der Brücke liefen.

Plötzlich blitzte es aufs neue auf und Eliſa
ſtieß einen Freudenruf aus. Sie hatte drunten
an der Brücke eine große Schaluppe bemerkt,
und hinten darin ſtand einer und ſchwan den

n uch Alma hatte die Schaluppe geſehen und
neben ihrem Bruder einen gewaltigen Burſchen,
der im Begriff war, ans Land zu ſpringen.

Die Jungens de ten an der Brücke brüllten
o Leibeskräften Hurrah.

Eliſa war nach der Thür geſprungen, als
dieſe plötzlich aufging und jemand ſie um den
Leid faßte, empor hob und mit itzr herumtanzte,
während Alma mit ein paar großen Apngen
einen breitgewachſenen Burſchen auſtarrte, der
neben der Thür ſtehen geblieben war.

Vor dem Hauſe ſchrie wo wieder Hurrah.
„Hurrah Knud EClliagſen und Audreas

Chriſtophecſen!“
Frau Ellingſen ſtürzte in die Stube. Sie

hatte die Rufe droben in der Kammer gehört,
wo ſie gerade ſämmtliche Banknoten Andreas
Chriſtopherſens in eigem Bettüberzug verfſteckt
hatte.

Jm nächſten Augenblick befand ſich die wür-
dige Mutter Elliagſen in der gleichen kreiſenden
Bewegung wie Eliſa, die Knud einen Augenblick
lostieß, um mit der Mutter eiren Keheaus zu
tanzen, worauf er wieder ſeine Braut umfaßte
und mit zärtlichem Blick betrachtete.

Es ſchien nun doch an der Zeit zu ſein, daß
Eliſa ihre Ausſteuer fertig hatte.

Knud ſelbſt, was er auch von ſeinem e'genen
Antheil an dem guten Glück denken mochte, das
itnn. degleitet hotte, zweifelte doch keinen Angen-
vblick, daß Gott Eliſa nichts hatte abſchlagen
können, wenn ſie für ihn zu ihm gebetet hatte.
Das Ernzige, was er nicht recht u. antd,
wie ein ſo freundliches gutes Kind einen h. en
und rechten Kapergaſt, wie er war, lieben konnte.
Aber daß es doch der Fall war, das konnte er
ja in ihren Augen leſen.

Draußen rief man noch immer Hurrah,
während Mutter Ellingſen auf allen Meſſing-
Mittel auf.

Wenn nun bei der akltiven wie bei der Contre-
Spionoge es gewöhnlich nicht die reinlichſten
Mittel ſind, die zur Avskundſchaftung von Stao
geheimniſſen wie zur Ueberführung von Landes-
verräthern von Seiten der Agenten und ihrer
Helfer benutzt werden, ſo iſt es gewiß en
wunderbar, daß, ſobald die Einzelheiten ſolle
Aktionen öffentlich bekannt werden, die Preſſe,
als Hüterin der bürgerlichen Moral, dagegen
Proteſt erhebt und, unbekümmert um die
Staatéraiſon, die Gelegenheit eifrig benutzt, der

artige Vorgänge über die Gebühr aufzu
bauſchen und der vielleicht ſchon politiſch
bekämpften Regierung Verlegenheiten zu be
reiten.

Aus dieſem Grunde legt die Regierung Werth
darauf, daß s über den Kundſchaftsdier ſt
und die Ueberwachung fremder Spronage der
Oeffentlichkeit entzogen bleiben jebe Regieru. g

wird daher auch falls ſie durch falſche
Agentenberichte getäuſcht oder indirekt be
ſchwindelt iſt es leber ſehen, wenn die
Schuldigen durch weiteren Verzicht auf ihre
Dienſte unſchädlich gemacht, als wenn ſie vor
Gericht geſtellt und abgeurtheilt werden. Ge
ſchieht letzt eres, ſo wird der für die Organiſation
des ganzen Kundſchaftsdienſtes angerichtete
Schaden bei Weitem größer ſein, als der aus
der Beſtrafung eines Schwindlers für das Ge
ſammtwohl erwachſene Nutzen ganz abgeſehen
von dem bedeutenden Nachtheil, ben die all
gemeinen Staatsigtereſſen erleiden, ſobald die
einem nothwendigen Uebel anhaftenden Schatten
ſeiten im hellen Licht der Oeffentlichkeit weitere
Verdunkelung erfahren.

Osgleich übrigens das militäriſche Prozeß-
verfahren in Frankreich ſeit langen Jahren ein
öffentliches iſt, und dabei auch alle Fälle

des Ausſchluſſes der Oeffentlichkeit vorgeſehen
ſind, zu denen die der genannten Prozeſſe ohne
Frage geſetzlich gehören und völlig begründet er-
ſcheinen, iſt es eine recht wunderſome Erſcheinung
in Deutſchland, daß z. Th. ſelbſt ſolche Bärter,
die eine ſelbſt noch beſchränktere Oeffentlichkeit
bei uns für unheilvoll oder mindeſtens entbehrlich
bezeichnen, die volle Oeffentlichkeit jener
militäriſchen Prozeſſe beim Nachbar fordern.

Und dabei wird dieſe Forderung micht gefrellt,
um die Verdächtigung de deutſchen Botſchaft
und Regierung aus der Welt zu ſchaffen
denn das läßt ſich auf anderem Wege erreichen

a ſondern aus dem menſchlich begreiflichen
Gefühl, endlich zu erfahren, wie der Verdacht
gegen Dreyfus entſtanden, wer das Material
geliefert hat, wie es beſchaffen iſt und ſo weiter.

Wenn dos alles öffentlich unterſucht und
breitgetreten werden ſoll, wäre die franzöſiſche
Militärverwaltung genöthigt, zunächſt einen be-
trächtlichen Theil der Organiſation ihrer Contre-
Spionage und vielleicht auch ihres ganzen Kuno-
ſchaftsdienſtes bekannt zu machen. Da beides
im Weſentlichen wie oben dargeſtellt, veſchaffen
iſt, würden auch die Agenten, deren Helfer und
Machenſchaften ans Licht gezogen und unter die
Lupe genommen werden.

Sind dabei Unvorſichtigkeiten, Uebereilungen
vielleicht im direkten Verkehr mit zweifel

haften Agenten begangen, oder ſtellt ſich gar

heraus das kann ja eintreten daß
hierbei Betrügereien, Beſchwindelungen mit im
Spiel geweſen ſind, ſo wächſt die Zahl der Ver-
legenhecten für die Behörde mit jeder weiteren
öffentlichen Zeugenvernehmung.

Gelänge es der Agitation, die franzöſiſche Re
gierung aus ihrer bis jetzt dehaupteten Stellung
zu verdrängen, ſie zu zwingen, den Prozeß Drey
fus von Neuem zu verhandeln, dann würde ſie
unhaltbar.

Würde dann der Angeſchuldigte, was be
kanntlich in jedem Prozeß möglich iſt, frei-
geſprochen, möchte es mit dem Sturz des
Miniſteriums allein ſein Bewenden nicht haben.

Man wird in dieſem Fell auf weitere Um-
wälzungen in den ſtaatlichen Einrichtungen
unſrer ohnehin veränderungsſfüchtigen Nachbarn
rechnen können. Ob dergleichen für uns er
wünſcht oder unerwünſcht wäre, mag dahin ge
ſtellt bleiben.

Kleines Feuillelon,
Selbſtbewußt. „Sagen Sie auſrichtig,

Herr Meier wer war geſtern die ſtrahlendſte
Schönheit des Balles?“ „Bitte, guädiges
Fräulein, erlaſſen Sie mir gütigſt die Antwort!“

„O, ich verſtehe Sie Schmeſchler“.
Malitiös. A. „Jch ſitze den ganzen

Tag auf dem diad“. B. „Na, na, ich ſah
S. erſt geſtern dar cben begen“.

Telegramme und letzte Na vrichten.
Speyer, 22. Februar. Der Rhein

ſteigt auf oder ganzen Stromſtrecke, die Speyerer
Pegelhöhe zeigt heute Abend 3,78 Meter.

Dresden, 22. Fehruar. Ueber die
Maſſenvergiftung im VororteLöbtau,
von der wir in geſtriger Nummer berichtet
haben, wird vom dortigen Gemeindeamte
Folgendes gemeldet: Der Bäckermeiſter Jahn
auf der Plauen'ſchen Straße brachte am geſtrigen
Tage Brödchen zum Verkaufe, die mit einem in
ungenteßvarem Zuſtande befindlichen Mehle zu-
bereitet worden ſind. Die Folge davon war,
dnß woch im Laufe deſſelden Tages über zwei
hundert und zwanzig Perſonen unter theils
heftigen Vergiſtungserſcheinungen erkrankt ſind.
ine ſofort vorgenomm ne vehördliche Unter-
ſuchung des zur Herſtellung der Brödchen
verwendeten Motertiols ergab, daß das
Mehl ein,elne Sudſtanzen enthielt, welche
die Geſundheit in hohem Maße gefährden
müſſen. Wieſo das unreine Mehl zur Ver
wendung gelangen konnte, iſt bis zur Stunde
noch nicht ſeſtzuſtellen geweſen. Von den er-
krankten Perſonen iſt eine größere Anzahl
wieder hergeſtellt, indeß ſind leider auch gegen
zwanzig ſchwere Erkr nkungen zu verzeichnen.
Bäckermeiſter Jahn vefindet ſich auf freiem Fuß.

DBeufsche onds.
22. Februar.

Deutsche Reichs- Anleihe 32 104 00b23

do. do. 3 103,80d40. do. 3 97,35Preussichse Staatsanleihe 3 103,90 G
do. do. 3 103,90 Gdo, do 3 9820Pfandbrieſe Sächsische 4 105 250
do. do. 3 9240Rentenbrief, Söchsischer 4

wette bericht des reisblattes.
24. Februar. Halb heiter, theils Nebel.

2 cr 4 v c ce S Gefchafteverkebr.

„„Ein unentbehr-
ches Toilette-

für die Frauen dürfte diemittel Patent Myrrholin Seife
werden“, ſchreibt ein bekaunter Medie ner.
Jn äbplicher Weiſe äußerten fich ſ. 3. viele
ang. ehene Aerzte, und daß dieſe Prophe-
zeinag ſich bewahrhbeitet hat iſt der beſte
Beweis für die Vorzügl'ichkeit dieſer ſelbſt

ſür kie zortefle Haut der Frauen u. Kinder unübertroffenen
Tor letteſerfe. Ueberall, auch in den Kpotheken, erhältlich

Veraniwortlich ſär den tertlichen Theil: Rudolf Heine,
für Juſerate und “amen: Fritz Stücker;

Beide in Merſeönara.
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Donnerſtag, den 24. Februar.

Bekanntmachung.
Die Lieferung von 266 t Erbſen,

79 t Bohnen und 65 t Linſen (geleſene
Speiſewaare) frei Magazin Konſerven-
fabrik Mainz, ſoll im Termin den 1.
März d. J., Vorm. 10 Ahr imGeſchefts immer der unterzeichneten

Jntendantur, obere Königsſtraße 29,
vergeben werden.

Geeignete Unkernehmer, welche als
lieferungsfähig bekannt, oder im Termin
ſich darüber auszuweiſen vermögen,
wollen ihre Angebote mit der Auſſchrift:
„Gebot auf Lieferung von Hülſen-
früchten“ vorher einſenden oder im
Terminszimmer vor der Termin ſtunde

abgeben. [586Die Lieferungsbedingungen, welche
auch die Vorſchriften für das Angebot
und das Verdingungesverfahren enthalten,
tiegen dei der unterzeichneten Jntendan-

und den Proviantämtern zu Münſter
i. W., Erfurt und Magdeburg ſowie
bei der Konſervenfabrik zu Mainz zur

Einſicht aus.
Außerdem können dieſelben von der

Jntendantur gegen Einſendung von
50 Pfg. (auch in Poſtfreimarken) be
zogen werden.

Caſſel, den 17. Februar 1898.
Kgl. Jntendantur XI. Armee-Corps.

Klemm.
Freiwillige

Verſteigerung.
Das Hausgrundſtück in Giebichen-

ſtein, Seidlitzſktraße Nr. 22, mit
Garten (11 a 33 qm) ſoll
Donnerſtag, d. 17. März er.,

Vorm. 11 Uhbr,
in m iner Kanzlei, Brüderſtr. Nr. 6, I.
öffentlich verſteigert werden.

Die h können jederZeit ebendaſelbſt eingeſehen oder von
daher ſchriftlich gegen Erſtattung der
Schreibgebühren bezogen werden.

Von dem Garten konn ſehr gut eine
Bauſtelle abgezweigt werden. [(602

Halle a. S., im Februar 1898.
Der Königl. Notar.

Curt Elze.

Auction.
Donnerſtag, d. 24. ds. Mts.,

Nachm, 2 Uhr,
ſollen die, beim Abbruch Enteyplan 7,

gewonnenen [616alten Wauhölzer er.
nein e werden.

Fahrräder.
Die neueſten Modelle von

Seicdel G Naumann's
Germanig, MWanderer,
Phänomen und andern
erſtklaſſigen Kabriken

ſind bei mir jetzt ausgeſtellt. Jch
empfehle dieſelben 1618
zu billigſten Preiſen

unter vekannter reeller
Garantie.

Beſichtigung meines ſehr riich-
haltigen Lagers Jedermann ſehr
gern geſtattet.

Reparaturen
werden in meiner eigenen, gut
eingerichteten Werkſtatt ſchnell und
preiswerth aus geführt.

Bequemſtes Lernen auf
meiner 390 Meter großen
Fahrbahn.

AutomatiſcherLernapparat

M. P an an
Markt Nr. J.

Fahrrad und Nähmaschinen-
Handlung.

Gegründet 1872.

Ruh mit Kalh
603verkauſt

Kesſchlitz Nr. 12

P erſeburger Kreisblatt nebſt „„Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

Räumungs- Ausverkauf.
Einen großen Theil des von Herrn Albert Brechsler übernommenen

Lagersin

Hevrrenstoffen
[609

für Winter und
Sommer

von 1-—3 Meter verkaufe ich zur Hälfte des Einkaufspreiſes.

An h Inh. Albert en ze.

540000 Mark
Stiftsgelder à 32

I ſollen mög, chſt bald, auch getheilt,
auf Acker ausgelieben werden.

m Off. unt. W. V. 59 953 beförd.

S a. S.Die Tvon (620Zuſt. Pernſtein,
befindet ſich vorläufig

Sand 1,
vom 1. April ab

Oberbreiteſtraße 21,
beim L Wenann.

erleuch eteJ Wer wirlüch Fchon
Räume wünſcht, verſuche unſ. neuen
ſtabilen
Ia. Glühstrümpfe

Sof. fertig z. Gebrauch, überall paſſend.

Prachtvoues Licht. Lange Brenndaue
ProbeDtz. in 12 Cart. 5 M. 75 Pf.
Compl. Glühlichtapparate

Ia. 10 Stck. 13 k. 30 f.
(Brenner, Strumpf, Cylinder u. Stift.)
i Glühlicht-Cyrinder

20 Stck. 2,85 Rk.,
Alles ſranko Nachn, incl. Verp.

Wiederverkäufer gelucht.

CGlüb'icht Teutonia Bebrens Co.,
ſladt. [401

Conſirmanden

Anzüge
in allen Genre s

liefert u ſoliden Preiſen

F. Fehn,An n
(533

e 9
r
Sohr s

Margarine
die beſte FF à Pfd.Ma r 70 Pf.

Geſetzlich geſchützt. (492
II. Sorte, à Pfd. 60 Pfg. III.

e à Pfd. 60 Pfg. IV. Sorte,
à Pid. A0 Pfg. Feinſtes Schweine
ſchmalz gar rein, à P. d. 45 Pfg.
Desgl. mit Gewürz und Zwiebeln
à Pfd. 50 Pfg. Feinſte geröſtete
Kaffees von 1 Mk. an. Feigen-
Kaffee Surrogat (beſter Kaffee
Zuſatz). Mohrenkaffee, Mohren-
Cacao, Schokolade

empfiehlt

a ueSpezialWeſchäft von Fabrikaten aus
der Fabrik von A. L. Mohr,

AltonaBahrenfeld
kleine Ritter-Straße 6a.

Mein reich aſſortirtes Lager von
Gras-, Gemüſe- und Blumen-

Samen
in nur Prima- Qualität bringe hiermit
in empfehlende Erinnerung. [621

Bekanntmachung.Bei einer Mehrzahl der auf dem erſten, en und dritten

Friedhofe der Kirchen Gemeinde St. Maximc befindlichenFamilien Begräbniſſe (Schwibbogen), iſt der r hon Berwellung nicht
bekannt, ob Perſonen vorhanden ſind, welche ein Recht zum Mitgebrauche beanſpruchen und nachzuweiſen im Stande ſind. Dieſe Familien Begräbniſſe werden

nach den Nummern und ſoweit möglich mit Angabe der wahrſcheinlich r
Beliehenen nachſtehend verzeichnet. [54Erſter Friedhof:

Nr. 5. Johann Chriſtian Haaſe, ZiegeleiBeſitzer,
6. Karl Gottlob Oertel, vulgo Reichel, Tuchhändler.

14. Gottfried Windiſch, Oekonom.

31. Johann Carl Beyer, Schneidermeiſter.
59. Heinrich Guſtov Heibenſtreit, Maurer.
60. Johann Gottfried Wolf. Maurer.

Zweiter Friedhof:
Karl Wirth, Fleiſchermeiſter und Julius Hammer, Bäckermeiſter.

10. Auguſt Chriſtian Trainer, Kaufmann und Friedrich Wilhelm
Gautzſch, Oekonom.

Franz Guſtav Klaffenbach, Bäckermeiſter.

Dritter Friedhof:
Johann Friedri Göbſer, Schuhmachermeiſter.
Friedrich Louis Kohlbach, Rentier.

62. Johann Gottfried Hörichs, Klempnermeiſter.
Karl Julius Feldrapp und Samuel Glaubrecht Winkler,Kadlermeiſter

Johann Gottlieb Täuſcher. Mäckler.
756. Karl Chriſtian Schink, Schuhmachermeiſter.
91. Karl Friedrich Schumpelt, Weißgerbermeiſter.

Auf Grund des S 17 der Friedhofe- Ordnung vom 18. Oktober 1893
fordern wir ditjenigen, welche ein Recht des Mitgebrauchs dieſer FamilienBe
gräbniſſe haben, hierdurch auf. dieſe Rechte unter Vorlegung der Verleihungsſcheine

und unter Beifügung der ſonſt noch nöthigen Beweisſtücke binnen I2 Wochen
ſchriftlich bei uns geltend zu machen. Diejenigen Familien Begräbniſſe, auf
welche ſolche Rechte nicht nachgewieſen werden, ſollen nach Ablauf der ange-
gebenen Friſt anderweit verliehen werdeu.

Merſeburag, den 15. Februar 1898.
Der Gemeindekircheurath von St. Maximi.

Werther, Paſtor. Fritz ſch, Kirchenälteſter.

Vorträge über das
bürgerliche Geſetzbuch.

II. Curſus in 4. S.,Sonnabend, 5. Maärz 6 Uhr,
(Univerſität. Hörſal Nr. 9). Er umfaßt: [612

1. Schuldverbältniſſe ars unerloubten Handlungen, Prof. v. Liszt.
2. Sachenyrecht, Krof. Heck.
3. Zwangsvollſtreckung in das unbewegliche Vermögen, Prof. Ste?n.
4. Das neue Handelsrecht, Prof. Laſtig.

Theilnehmerkarten werden von der Königl. Wirerſ tun r ur
zu Halle a. S. (an der Univerſität 10) wie bei dem I. Curſus
ausgegeben.

Juxistisdre Fakultät Aniversitüt t

e 3. lamMts. erhalten wir wieder in

Ardenner
und Däniſche

Pferde
a Surenlk.Möbel aWſotgeschäf

von

Carl Vlrich jun.
S S hält ſich bei vorkommenden Fällen beſſ ens

e empfohlen, l4314

e Donnerſtag den 24 ds.

gr ver t

al Unen J
2 Iauebstädterstr. 17. t

g.W
c e e S—.—dlvcoos u
mr h S

e

m

Ratten, Mäuse
und andere Ncethiors vertilgt

schnell und sicher
Vreyberg's (Delitzsch)

Delſciarkattenkuchen,
Menschen, Hausthieren u, Ge-flägel unsehädlieh. Man ver-

lange ausdrücklich [539
Freyberg's „Delicia“- BRattenkuchen,

Dos. 0,50, 1, und 1,50 Ak.
in der Stadt-Apoiheke

in

ſt Kammroden,

(Formular 92),
Titel und Einlage, à Bogen 4 Pfg.,
25 Bogen 80 Pfg. ſind vorrät)ig. Bei
ſchriftlichen Beſtellungen empfiehlt ſich
die Beifügung von 20, reſp. 50 Pfg.
(Packet) für Frankatur.

Kreisblatt-Druckerei.

z 4 F 7 S S S e e S S S ST 0 rt Fran S
in Oel und in Kreidewanier, nach
Photographien in künſtlerſſcher Aus
führung. Ernpfehlungen A. Frau
von Wentzky un Meſſebra, Herr
Sia atsanwalt Kloß in Hall Hiebiche
ſtein, Herr Paſtor Bode, Parchau, Pro.
Sachſ., welche zur Apsfieft be eit

n malt ich
ilder.

ſind. Genannten Her-ſchaf
zu Dank und Freude meheere

Civile Preiſe!
Ofto Rosenbaums,

Portraitmoler,

n aße 25.ung g. r

Wohnung
geſucht per 1. April er,, ung Zimmer

nebſt Zubehör, mögl. Garten,
Offerten mit Preisangabe unter

D. 55 an die Egfpedition dieſes

Blattes. [382J. Etage, beſtehend aus 7 Zimmern
3 Kammern, Bad und Zubehör per
1. Avril oder ſpäter zu vermiethen.
Zu erfragen
Preußerſtraße 10 Parterre.
Gut möbl. Zimmer
parterre und ſeparat gelegen mit oder

ohne Koſt zu vermiethen.

542) Seffnerſtraße Ib.
1 Schriftſetzer

Lehrling
zu Oſteyn geſucht

Kreisblatt Druckerei.
Einen Lehrling ſucht

Schmiedemeiſter Springer,
615) Wallendorf.

Einen Lehrling
ſucht Wilh. Kupver, Tepezierer,
595 Burgſtraße 9.
Ein Laufvurſche
ſofort geſucht.

Kreieblait. Druck i.
Zuverläſ ſi ger e

Zeitungsträger
geſucht

Kreisblatt Brouckere
ccccnnnnnhqnmm—c Jnſerate für das „Kreis

blatt“, ſofern ſie größeren
Umfanges ſind erb.it. an wir,ſpäteſtens bis Vormittags 10 Uhr
Kleinere Jnſerate bis zu 10 Zeilen,
insbeſond. e Famili a Anzeigen,können bis Mittags 12 Uhr aufge
geben werden, doch liegt eine mög-
lichſt frühzeitige Einlieferung des
Jnſerats ſtets im Jntereſſe des Auf
gebers. Die bis Mittags 12 Uhr
eingelieferten Jnſerate befinden ſich
bereits Nachmittags gegen 4 Uhr in
den Händen der Leſer.

Die Expedition des
„Kreisblatts“.

B. r Varli 30.Druck und gerlag von Rudolf Heine („Serſehurger Kreisblatt Mruckerer'),

(607
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